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Zum Titelbild
Immer schön in die Kamera! Den 
Atem der Kuh konnte der Fotograf 
vermutlich spüren. Ein Rülpser 
und er wäre in einer Wolke von 
Methan „verschwunden“. Klar, 
Kühe stoßen Methan aus, sind 
aber damit keineswegs besonders 
verantwortlich für die weltweiten 
Treibhausgase und in der Folge für 
den Klimawandel. Da muss man 
differenzieren, so wie auf den Sei-
ten 2 und 3.  
        Foto: Josef Berchtold
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Kühe sind keine Klimakiller
Verschiedene Studien verunsichern immer wieder Landwirte, auch Biolandwirte. 
Kühe seien durch den Ausstoß von Methan Treiber des Klimawandels. Eine 
Biologin widerlegt diese These bei einem Online-Gruppentreffen von Bioland.

Z u einem Online-Gruppen-
treffen haben die Bioland-
gruppen des Landkreises 

Oberallgäu geladen. Zentraler Punkt 
war ein Referat zum Thema: „Rin-
derhaltung in Zeiten des Klimawan-
dels – Warum Kühe nicht das Pro-
blem sind!“. Die Referentin, Annika 
Held, Biologin mit Spezialisierung 
auf Ökologie, studiert derzeit noch 
Ingenieurökologie mit Schwerpunkt 
Agrar an der TU München und ar-
beitet nebenbei als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin bei „Kuh pro Klima“. 
Das ist ein Projekt, das innovative 
Strategien für eine ressourcenscho-
nende und resiliente Grünlandbe-
wirtschaftung entwickelt.

Um den Klimaeffekt der Landwirt-
schaft richtig einschätzen zu kön-
nen, müsse der Blickwinkel gewei-
tet werden, weg von einer Fixierung 
auf Methan, hin zu anderen wichti-
gen Treibhausgasen, betonte die Re-
ferentin. Insbesondere auf Lachgas, 
dessen Treibhauswirkung 300-mal so 
hoch ist, wie die von CO2. 

Annika Held: „Es wird immer wie-
der von verschiedenen Seiten betont, 
dass das größte Problem fürs Klima 
bei der Rinderhaltung der Methan-
ausstoß der Kühe sei. Aber was da-
bei nicht berücksichtigt wird: Me-
than verbleibt nur zwischen neun 
und zwölf Jahren in der Atmosphäre 
und wird danach zersetzt.“ Die Land-
wirtschaft trage 50 % zum globalen 
Methanausstoss bei. Dementgegen 
stünden industrielle Quellen fossi-
len Methans, wie etwa die Fracking-
Bohrlöcher in den USA, die allein für 
mindestens 35 % des Anstieges der 
Methankonzentration seit 2007 ver-
antwortlich sind. 

Vehement widerlegte Held Argu-
mente, wonach Ökolandbau schlech-
ter fürs Klima sei als der konventi-
onelle Landbau. Immer wieder 
verunsichern entsprechende Artikel 
und Studien Biolandwirten. Zentra-
les und oftmals einziges Argument 
sei dabei die geringere Ertragsfä-
higkeit der ökologischen Landwirt-
schaft, die zu höheren Emissionen 
pro Produkteinheit führen würde.

„Tatsächlich ist dies ein Scheinar-
gument!“, moniert Annika Held. Die 
reine Betrachtung der Erträge klam-
mere die Input/Output-Effizienz von 
Betrieben aus und bevorzuge High-
Input-Systeme mit großen Flächen. 
Ein Problem an allen Statistiken zu 

diesem Thema sei: „Wir haben kei-
ne Erfassung der fossilen CO2-Emis-
sionen und wissen auch nicht, wie-
viel Energie in der Landwirtschaft 
verbraucht wird. Es gibt keine aktu-
ellen Daten dazu.“ 
Zudem würden die 
ganzen vorgela-
gerten Emissionen 
nicht der Landwirt-
schaft zugerechnet. 
Pro Hektar seien 
die Emissionen im Ökolandbau sogar 
um etwa 40 % geringer als bei kon-
ventioneller Bewirtschaftungsweise. 

Die bisherigen Erkenntnisse zu 
Methan- und Lachgasemissionen sei-
en jedenfalls nicht ausreichend. Vor 
allem würde der ganze Bereich des 
Humusaufbaus durch Tierhaltung 
nicht berücksichtigt. „Solche Sta-
tistiken helfen uns nicht, wenn wir 

darüber entscheiden müssen, wel-
che Strategie im Bereich der Land-
wirtschaft möglichst klimaschonend 
ist. Wir müssen uns dem Thema an-
ders nähern“, betonte sie, „wir müs-

sen hinschauen, wo 
die fossilen Emissio-
nen entstehen.“ 

Damit verweist 
Held auf den gesam-
ten Vorleistungsbe-
reich. Das betrifft bei 

der Milchviehhaltung vor allem die 
Futtermittel, den Dünger, die Pflan-
zenschutzmittel und die eingesetzten 
Maschinen und Geräte. Entscheidend 
sei auch, wieviel Strom und Sprit ver-
braucht und wieviel Humus abgebaut 
werden. Ebenso entscheidend sei das 
Verwertungssystem der Lebensmit-
tel, die der Landwirt produziert hat. 
Wieviel Energie verbrauchen Verar-
beitung, Lagerung und Transport? 
Und schlussendlich spiele der Einzel-
handel und das Verbraucherverhal-
ten eine nicht unbedeutende Rolle. 
„Das sind alles versteckte Faktoren, 
die erheblich zu Buche schlagen“, be-
tont Held. 

Dazu gehörten allem auch Futter-
importe aus Übersee (wofür zuvor oft 
die Rodung tropischer Urwälder er-
folgte), hohe Emissionen aus der Pro-
duktion von Mineraldünger, Pflan-
zenschutzmittel und Antibiotika 
(Emissionen entlang der Produkti-
onskette) und Landtechnik (Einsatz 
von überdimensionierten Schlep-
pern) müssten berücksichtigt wer-
den, um verlässliche Aussagen tref-
fen zu können.

Annika Held zeichnete sodann ein 
klimatechnisches „Best Case-Szena-

Rinder rülpsen. Dabei stoßen sie Methan aus. Ein Grund für Kritiker, 
Milchviehhaltung als Treiber des Klimawandels zu sehen. 

Annika Held ist Expertin in 
Sachen Ökolandbau. Kühe sind 
keine Klimakiller, sagt sie.

„Wir müssen 
hinschauen, wo die 
fossilen Emissionen 

entstehen.“
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rio“: Perfekt und nachhaltig handle 
der Landwirt, der keine Futtermittel 
zukauft, auf Mineraldünger, Pflan-
zenschutzmittel und den prophy-
laktischen  Einsatz von Antibiotika 
verzichtet und kleine, leistungsan-
gepasste Schlepper mit hoher Effizi-
enz fährt. Bei der Tierhaltung wirke 
sich die Zucht von robusten, frucht-
baren Zwei-Nutzungskühen mit ho-
her Lebensleistung positiv aus. Des-
weiteren Weidegang und ein hoher, 
qualitätsvoller Grundfutteranteil. 
Darüber hinaus eine standortange-
passte Bewirtschaftung der Flächen 
und deren Düngung mit hohem 
Mistanteil. Auch die eigene Strom-
produktion über erneuerbare Ener-
gien und die Nutzung von Abwärme 
spare CO2 ein.

„Wir müssen davon weg, immer 
nur die reinen Methan-Emissionen 
der Kühe zu betrachten, ohne ande-
re Faktoren zu berücksichtigen. Die 
Kuh stößt zwar Emissionen aus, so-
wie nahezu jedes andere Tier. Diese 
Emissionen stehen aber in Balance 
mit anderen Elementen des Kohlen-
stoffkreislaufs, solange ein Gleich-
gewicht zwischen Besatz und Land-
fläche besteht“, erklärt Held. Kurz 
gesagt: Die Kuh setzt nur den Koh-
lenstoff in Form von CO2 und Methan 
frei, der vorher durch die Photosyn-
theseleistung der Pflanzen gebun-
den wurde. Die biologischen Emis-
sionen einer Kuh seien daher nicht 
mit denen fossiler Brennstoffe zu 
vergleichen. Zudem sei die Kuh ein 
integraler Bestandteil unserer Ag-
rarökosysteme. „Eine wirklich nach-
haltige naturverbundene und faire 
Landwirtschaft ist ohne den Ein-
satz von Kühen nicht möglich!“ Die 
Kuh forme ihre Umgebung und wer-
de umgekehrt von dieser beeinflusst. 
Ihre volle ökologische Rolle aber 
könne die Kuh nur in der Weidehal-
tung einnehmen. 

Ein Diskussionsteilnehmer frag-
te nach dem ökologischen Fußab-
druck von vegetarischer und vega-
ner Ernährung. Dazu Annika Held: 
„In ganz vielen Studien wird be-
hauptet, vegane Ernährung ist super 
fürs Klima“. In diesen Studien wer-
de aber als Vergleich die industriel-
le Massentierhaltung hergenommen. 
Da sei der Fußabdruck der Fleischin-
dustrie entlang der Produktionsket-
te denkbar schlecht. Dazu komme, 
dass die Studien weder den besonde-
ren Hintergrund der tierischen Me-
than-Emissionen berücksichtigen, 
noch die positiven Effekte nachhal-
tiger Tierhaltung, wie die Erhaltung 
von Grünlandflächen und verbes-
serte CO2-Bindung. Doch selbst in 
diesem Kontext lohne ein genau-
erer Blick auf die Zahlen der Alter-

Kurz und prägnant erklärt (von oben): Kohlenstoffkreislauf, eine Übersicht über die wichtigsten fossilen 
Kohlenstoffquellen und ein „Best Case“-Szenario, also eine Wirtschaftsweise, die sich durch ein besonders 
klimafreundliches Handeln und einen perfekt nachhaltig handelnden Landwirt auszeichnet.

nativen wie Fleisch aus Soja oder In-
sekten oder im Labor gezüchtetes 
Fleisch… Gerade Sojaersatzproduk-
te hätten ein schlechteres Nährwert-

profil, so Held, weshalb es entschei-
dend sei, welche funktionale Einheit 
betrachtet werde. Würde die Öko-
bilanz nicht pro Produkt berechnet, 

sondern pro Gramm verdaubares 
Protein wäre Fleisch aus Soja ver-
gleichbar mit Hühnchenfleisch!

Susanne Lorenz-Munkler


